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Ökumenisches Netz Württemberg












11.10.2006

Liebe Delegierte, 

wir bitten Sie, der Versammlung in Sibiu die Ergebnisse unserer Tagung mitzuteilen und in die Beratungen/Beschlussfassungen aufzunehmen.
Wir das Ökumenische Netz in Württ. in Zusammenarbeit mit dem Ökumenischen Netz in Baden und unter Teilnahme des Ökumenischen Netzes in Bayern haben uns vom 30.6.‑2.7.2006 zu unserer Jahrestagung in Stuttgart-Degerloch getroffen. Diese Veranstaltung ist ein „Meilenstein“ auf dem Weg nach Sibiu. Wir haben uns mit etwa 22 Personen zum Thema „Freihandelszone Europa verändert die Welt – und der Beitrag der Ökumene?“ getroffen und an folgenden Themen gearbeitet:

· „Der Trumbau zu Babel“, eine Globalisierungskritik der Urgeschichte  (Bibelarbeit)

· „Wer profitiert von der Freihandelszone Europa? und die Frage nach Alternativen?“ (Vortrag)

· Arbeitsgruppen zu: Menschenhandel – Gewinn aus der Armut; Bonhoeffer fordert von Christen gesellschaftl. Engagement; Regelung und Umgang mit der Dienstleistungsrichtlinie; Grenzüberschreitende Energie

Neben den genannten Vorträgen, Inputs u. der Charta Oecumenica nehmen Disskussion und Ergebnisse bezug zur Schlussbotschaft der 2EÖV-Graz v. 1997: „in jedem Themenbereich wachsam zu sein und sich einzusetzen, vor allem gegenüber Entscheidungsträgern aus Politik und Wirtschaft:

· zur eindeutigen Erklärung und Wahrung der Menschenrechte und demokratischen Prozesse,

· zur Bekämpfung wirtschaftlicher Systeme, die sich im Zuge der Globalisierung schädlich auswirken und fordern 

· die Politiker auf, die Würde der menschlichen Person und die Heiligkeit menschlichen Lebens zu schützen“. 

Als Ergebnisse möchten wir festhalten und nach Sibiu weitergeben:

1. AG-Menschenhandel-Migration

Wir glauben, dass die 10 Gebote, wie sie uns Gott gegeben hat Menschenrechte sind und dass Gottes Gerechtigkeit sich vor allem darin zeigt, wie wir Benachteiligung von Menschen in unseren Gesellschaften verhindern bzw. ihnen Recht in Würde schaffen (Dtn 10,18+19).

Wir nehmen war:

1.1 Menschenhandel ist bzw. wird ausgelöst durch die Strukturen der Globalisierung, hier vor allem durch die freie Marktwirtschaft die überall Armut verstärkt und neue Armut schafft.

1.2 Armut, Strukturen der freie Marktwirtschaft und Globalisierung sind Ursachen für Menschenhandel jeglicher Art, z.B. in den Bereichen: Prostitution, Arbeitsmigration, privater Adoption und Organspende/Genforschung. (Erfahrungen, Expertenberichte, Fachliteratur gibt es auf diesem Gebieten genügend. Z.B. aus den Dekade-Arbeiten „Kirchen in Solidarität mit den Frauen“, „Zur Überwindung von Gewalt“, aus den Arbeiten von Diakonie und Caritas u.v.m.)

1.3 Diese Wirklichkeit stellt die Kirchen und ChristInnen vor neue Herausforderungen!

Die Vereinbarungen der 2.EÖV in Graz 1997 
 ernst nehmend verpflichten wir uns selbst:

1.4. Uns zusammen mit den diakonischen, caritativen Einrichtungen den Betroffenen (Opfer) von Menschenhandel anzunehmen.

1.5. Die vorhandenen Beziehungen zwischen den Kirchen in Europa und weltweit für     Aufklärung und Prävention zu nutzen sowie auszubauen. (z.B. Kirchen helfen Kirchen u.a.)

1.6. Bei kirchlichen Partnerschaften das Thema Menschenhandel, Arbeitsmigration, Flüchtlingspolitik vermehrt in den Blick zu nehmen und zu thematisieren.

1.7. Als Kirchen und Ihre VertreterInnen darauf hinzuwirken, dass Gesetzeslücken, die Menschenhandel od. Missbrauch zulassen geschlossen werden; dass die Einhaltung der sozialen Standards und Menschenrechte auch im EU-Verfassungsvertrag und gegenüber der Wirtschaft gewährleistet werden.

Anknüpfung
:

2. AG-Theologie (siehe unten aus Platzgründen)

3. AG-Globalisierung: nachhaltige statt liberalisierte Dienstleistung
:

3.1. Die „Lissabon-Strategie“, 2000 als Wirtschaftliche Leitlinien beschlossen, will die EU global zum stärksten Wirtschaftsraum entwickeln, besonders auch in Konkurrenz zu den USA. Als eine Art Glaubensbekenntnis liegt dieses ehrgeizige Wirtschaftsziel den EU-Gesetzen und daher heute auch schon mehr als der Hälfte aller von der Bundesregierung beschlossenen Gesetze zugrunde.

Deshalb muss in der Zivilgesellschaft und auch in den Kirchen und Gemeinden diese Lissabon-Strategie bekannt gemacht und kritisch diskutiert werden, wie sie sich auf das Zusammenleben der Menschen und die Entwicklung der Gesellschaft auswirkt.

Damit nicht Menschen als Kostenfaktor und die Kapitalvermehrung als scheinbar unumgänglicher Sachzwang angesehen werden, müssen Steuern und Sozialabgaben von der Arbeit auf das Kapital und die Energie verlegt werden. Spekulatives Kapital muss durch gesamteuropäische Verabredungen reguliert und ihr Gewinn versteuert werden.

3.2. Steuern und Sozialabgaben müssen von der Arbeit auf das Kapital und die Energie verlegt werden, damit nicht Menschen als Kostenfaktor und die Kapitalvermehrung als scheinbar unumgänglicher Sachzwang angesehen werden. Spekulatives Kapital muss durch gesamteuropäische Verabredungen reguliert und ihr Gewinn versteuert werden.

3.3. Als Kirchen verpflichten wir uns (sollen) als Arbeitgeberin durch faire und soziale Arbeitsbe-dingungen Vorbilder in unseren Gesellschaften sein. Wir wollen dazu in der Anlage unserer 

Rücklagen die Möglichkeiten ethischer Geldanlagen nutzen, damit wir die Macht über unser Geld behalten und es nicht dem sozialen Auftrag nachhaltiger Entwicklung entgegenwirkt.

4. AG‑Umwelt-Energie

4.1. Wir Kirchen und alle Christen wollen mit einer Energie bewussten Vorgehensweise ein Vorbild sein für einen Schöpfung bewahrenden, nachhaltigen Umgang mit unserer Umwelt.


Alle Kirchen verpflichten sich deshalb,

in ihren Gemeinden und Institutionen ein „Kirchliches Umweltaudit“ (EMAS bzw. Grüner Gockel) durchzuführen.

4.2. Um Energien zu sparen und die Umwelt nicht weiter durch gefährlichen CO2-Ausstoß zu belasten, schlagen wir als Kirchen vor, mittelfristig den Umstieg auf dezentral erzeugte, erneuerbare Energieformen zu fördern, um drohende Kriege um Ressourcen und fossile Energien zu verhindern. 
Weitere Atomanlagen sollen deshalb nicht geplant und errichtet werden.

Wir verpflichten uns, mit unseren Autos nicht schneller als 120km/h zu fahren und in Zukunft nur noch Autos zu kaufen, die unter 6 Liter Treibstoff pro 100km verbrauchen.

4.3. Damit es in Zukunft zu einem wirklich freien Wettbewerb kommen kann, sollen in der EU die Wasserversorgung, die Stromnetze und die Gleisanlagen für Züge in öffentlicher Hand bleiben oder kommen.

4.4. Als Kirchen fordern wir von der EU, nicht die Arbeit zu besteuern, sondern vermehrt die Kapitalerträge zu besteuern und eine sozialverträgliche Energiesteuer einzuführen.

Zu 2. AG-Theologie-Interreligöser Dialog

Wir glauben, dass Gott alle Menschen liebt. Als Christen folgen wir Jesus Christus nach, der sich mit allen Menschen identifiziert hat deren Grundbedürfnisse nicht erfüllt sind (Mt.25,31‑46)

Wir nehmen wahr,

· dass die globalisierte Weltwirtschaft auf Profitsteigerung ausgerichtet ist,

· dass sie sich selbst als Naturgesetzen folgend versteht,

· das der Reichtum und die Armut der Menschen auf unserer Erde erheblich zugenommen haben,

· das tagtäglich 100.00 Menschen verhungern.

Die Experten sagen,

· dass unsere Erde 12 Mrd. Menschen ernähren kann,

· dass 10% der Hungertoten konjunkturell (Katastrophen, Kriege etc.) und 90% strukturell bedingt sind.

Strukturen sind keineswegs naturgesetzlich verursacht, sondern von Menschen gemacht und können von Menschen geändert werden.

Jean Ziegler, der UNO-Sonderberichterstatter für das Menschenrecht auf Nahrung, klagt an: „Ein Kind das an Hunger stirbt, wird ermordet.“ (TAZ, 21.10.05 Artikel „Eine mörderische Weltordnung, S.11)

Um Gottes willen, dem ein jedes Kind der Erde am Herzen liegt wie einer Mutter ihr Kind (Jes. 49,15), um Jesu Christi willen, der für einen jeden Menschen auf der Erde sein Leben hingab (Mk 10,45), um des heiligen Geists willen, der gesandt wurde, um das Herz eines jeden Menschen zu bewohnen (Rö 5,5), machen die Kirchen Europas sich diese Anklage zu eigen: „Ein Kind, das an Hunger stirbt, wird ermordet.“

Deshalb verpflichten wir uns selbst:

· die Zusammenhänge zu untersuchen und aufzudecken, die den strukturellen Massenmord verursachen,

· unsere eigenen wirtschaftlichen Verflechtungen mit diesen Strukturen zu durchleuchten und abzubrechen, ob wir daraus Vorteile ziehen oder nicht.

Deshalb fordern wir von den Verantwortlichen in Politik und Wirtschaft, auf der Stelle alles in ihrer Macht Stehende zu tun, um die Verteilung der Güter der Erde so zu organisieren, dass

alle Menschen auf unserer Erde leben können.

Die Formulierung der Milleniumsziele, vor allem die Halbierung des Hungers in der Welt bis 2015, ist ein wichtiger Schritt auf diesem Wege. Aber wir müssen leider feststellen, während im Jahr 2003  842 Mio. Menschen permanent schwer unterernährt waren, waren es im Jahr 2004  14 Mio. mehr. (Publik-Forum Dossier: Einfach die Welt verändern 2006, S.5)

Den Worten müssen endlich Taten folgen.

Mit geschwisterlichem Dank für das Beachten und Einbringen

Schalom

Sylvia Dieter

Sprecherin

Ökumenisches netz Württemberg

Nahe Weinbergstr.12

D-74348 Lauffen/N

T+F: 0049-7133-21068

Email: dieter_sylvia@web.de







� Bsp.: Die Armutsrisikoquote (n. EU-Definition, 60% weniger als Mittelwert aller BundesbürgerInnen) ist in Deutschland seit 1998 von 12.1% auf 13,5% in 2003 gestiegen. Die Armutsrisikogrenze liegt z. Z. bei mon. 938.-€, Sozialhilfesatz liegt pauschal bei mon.345.-€ u. 7% der Bevölk. hatten durchgehend ein relatives Armutseinkommen. Dem Gegenüber steht ein stetig wachsendes Privatvermögen: 2003 betrug es 5 Billionen € bei ungleicher Verteilung (die Mehrheit besitzen ca. 10% d. Bevölk.) Von 1998 �2003 stieg nominal das Nettovermögen um 17%. 75% des Gesamtvermögens sind Immobilien. Die ungleiche Verteilung ist europa- u. weltweit noch drastischer.


� In der Schlussbotschaft von Graz haben sich die Kirchen 1997 verpflichtet:


zur eindeutigen Erklärung und Wahrung der Menschenrechte


zur Zusammenarbeit beim Versuch alle Formen von Gewalt, insbesondere gegen Frauen und Kinder, zu ächten;


zur Bekräftigung ihres Engagements für soziale Gerechtigkeit und ihrer Solidarität mit den Opfern sozialer Ungerechtigkeit;


zur Bekämpfung wirtschaftlicher Systeme, die sich im Zuge der Globalisierung negativ auswirken;


den Vorrang der menschlichen Person gegenüber wirtschaftlichen Interessen wieder herzustellen oder aufrechtzuerhalten; d.h. unter anderem Arbeitslosigkeit, insbesondere unter jungen Menschen zu bekämpfen;


sich für die Würde und den Schutz der Rechte von Flüchtlingen, Migranten und Vertriebenen einzusetzen und das Recht von Flüchtlingen auf Asyl und die freie Wahl ihres Wohnortes aufrechtzuerhalten;


� In der Schlussbotschaft von Graz haben sich die Kirchen 1997 verpflichtet:


�	zur eindeutigen Erklärung und Wahrung der Menschenrechte


zur Bekräftigung ihres Engagements für soziale Gerechtigkeit und ihrer Solidarität mit den Opfern sozialer Ungerechtigkeit;


zur Bekämpfung wirtschaftlicher Systeme, die sich im Zuge der Globalisierung negativ auswirken;


den Vorrang der menschlichen Person gegenüber wirtschaftlichen Interessen wieder herzustellen oder aufrechtzuerhalten; d.h. unter anderem Arbeitslosigkeit, insbesondere unter jungen Menschen zu bekämpfen;


� In der Schlussbotschaft von Graz haben sich die Kirchen 1997 verpflichtet:


�	zur Unterstützung der Umweltpolitik in ihren eigenen Aktionsfeldern;


�	die notwendigen Maßnahmen zu ergreifen, um den gegenwärtigen Trend zu Umweltzerstörung und Ausbeutung der natürlichen Ressourcen der Welt umzukehren und nachhaltige Lebensbedingungen für die gesamte Schöpfung zu schaffen.


� In der Schlussbotschaft von Graz haben sich die Kirchen 1997 verpflichtet:


Die Fortführung ernsthafter interreligiöser Dialoge, im Bewusstsein, dass selbst in Europa einzelne Kirchen immer noch um ihres Glaubens willen leiden;


Die unermüdliche Verfolgung des Ziels der sichtbaren Einheit; wir sollten unsere Spaltungen in diesem Kontext überprüfen und uns fragen, ob sie das Ergebnis der Vielfalt waren, die damals als spaltend empfunden wurde, heute aber als bereichernd gesehen wird;
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